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S. Pilzweger: Männlichkeit zwischen Gefühl und Revolution

Die antiautoritÃ¤re Bewegung der Jahre um 1968
hat in Forschung und Medien vielfÃ¤ltige Aufmerk-
samkeit gefunden. JÃ¼rgen Habermas sprach von der
âFundamentalliberalisierungâ der Bundesrepublik. Mehr
als im politischen Feld gehÃ¶rten Ãnderungen von Le-
bensstilen und gesellschaftlichen Umgangsweisen zu den
Nachwirkungen, vor allem in den jÃ¼ngeren Genera-
tionen. Eine emotions- und geschlechtergeschichtliche
Perspektive verspricht daher einen wichtigen Erkennt-
nisgewinn Ã¼ber gesellschaftliche Wandlungsprozesse
zur Individualisierung und Pluralisierung der Lebenssti-
le und zu einer Ausdifferenzierung von Geschlechtervor-
stellungen. Die von Stefanie Pilzweger in einer politik-
wissenschaftlichen Dissertation verfolgte Ausgangsthe-
se ist, dass eine solche Perspektive helfen kann, damals
entstehende, neueMÃ¤nnlichkeitskonzeptionen zu iden-
tifizieren. Als theoretisches RÃ¼stzeug benutzt sie das
Konzept der âhegemonialenMÃ¤nnlichkeitâ, das von der
australischen Soziologin Raewyn (frÃ¼her: Robert) Con-
nell sowie durch den Historiker Wolfgang Schmale defi-
niert wurde.

Die ersten 90 Seiten sind der Fragestellung, dem theo-
retischen Konzept und einer allgemeinen Literaturdis-
kussion Ã¼ber das PhÃ¤nomen â1968â gewidmet. Pilz-
wegers knappe Synthese lautet, dass unterschiedliche
kulturelle âMÃ¤nnlichkeits- und GefÃ¼hlscodesâ in der
Bundesrepublik konkurrierten, die â68er-Bewegungâ da-
her als âgesellschaftliche Subgruppeâ zu verstehen sei
(S.Â 51). Ihre Untersuchungsgruppe schrÃ¤nkt sie auf

den Sozialistischen Deutschen Studentenbund (SDS) und
dabei besonders die Kommunen I und II ein. Einem spe-
zifischen Generationsbegriff von â1968â steht sie kritisch
gegenÃ¼ber, da meist mÃ¤nnliche Akteure im Nach-
hinein die Deutungshoheit Ã¼ber die Ereignisse zu er-
langen gesucht hÃ¤tten. Bei der Quellenauswahl sei da-
her besonders bei autobiographischen RÃ¼ckblicken ei-
ne kontextualisierende Bewertung notwendig; Analysen
nach âemotions- und geschlechterhistorischen Kriteri-
enâ stellten hoheAnforderungenmethodischer und quel-
lenkritischer Art, um âzwischen den Zeilenâ lesen zu
kÃ¶nnen (S.Â 85).

Der empirische Teil wird anhand von neun Ober-
begriffen gegliedert: Utopie, SolidaritÃ¤t, Sprache des
Protestes, Provokation, Generationenkonflikte, Psycho-
analyse, SexualitÃ¤t, Gewalt, Scheitern. Diese nicht
nÃ¤her begrÃ¼ndete Auswahl verweist wohl darauf,
dass es der Autorin vorrangig um die Funktion von
Emotionen in politischen Kontexten geht. Die einzel-
nen Oberbegriffe werden in den Abschnitten noch wei-
ter ausdifferenziert und jeweils in einem Zwischen-
resÃ¼mee zusammengefasst. Anschaulich arbeitet die
Autorin zum Beispiel die exkludierende Politsprache der
meist mÃ¤nnlichen WortfÃ¼hrer der Studentenbewe-
gung heraus. Den schon im Titel angedeuteten Span-
nungsbogen zwischen âGefÃ¼hl und Revolutionâ deu-
tet sie mehrfach an, da die Revolutionsmetaphorik Dis-
ziplin forderte (und damit fÃ¼r die Autorin mÃ¤nnliche
codierte Verhaltensmuster wie HÃ¤rte und Kampfbereit-
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schaft), zugleich aber âwie an den SchriftenHerbertMar-
cuses dargelegt â eine Kritik an Patriarchat und tradi-
tionellen MÃ¤nnlichkeiten Referenzen im SDS und den
Kommunen fand. Die von Pilzweger formulierten Ergeb-
nisse stehen in dieser Spannung. In der maskulin co-
dierten Bewegung waren Emotionserlebnisse untrenn-
bar mit âder Inszenierung mÃ¤nnlicher Geschlechtszu-
gehÃ¶rigkeit verknÃ¼pftâ (S.Â 345), ihre Analyse habe
gezeigt, dass die â68er-Generation als politischer Akteur
nicht ausschlieÃlich nach zweckrationalen Prinzipienâ
handelte, sondern âmaÃgeblich von kollektiven Emotio-
nenâ geprÃ¤gt agierte (S.Â 346). Auchwenn zumBeispiel
Reden Ã¼ber GefÃ¼hle gefordert wurde, blieben die Ak-
teure â sie zitiert ausfÃ¼hrlich aus den gut dokumen-
tierten quÃ¤lenden GesprÃ¤chskreisen der beiden Kom-
munen â in ihrer sozialen Praxis an mÃ¤nnlich codierte
Emotionen gebunden. Die letzte kollektive Emotion sei
im Jahre 1969 das GefÃ¼hl des politischen Scheiterns ge-
wesen.

Allerdings gewinnt Pilzweger diese Erkenntnisse
eher aus der Literatur Ã¼ber â1968â, weniger aus zeit-
genÃ¶ssischen Quellen, und sie bearbeitet mit den bei-
den Berliner Kommunen zwar bekannte, aber nicht un-
bedingt typische Akteure, deren Zurechnung zum SDS
zumindest im engeren Sinne fraglich erscheint. Diese
Skepsis des Rezensenten nach den ersten hundert Seiten
wird beim Lesen des empirischen Teils zu einer grund-
sÃ¤tzlichen methodischen Kritik. Pilzweger hÃ¤lt sich
nicht an die von ihr anfÃ¤nglich formulierten Kriteri-
en der Quellenanalyse. Wesentliches Material fÃ¼r ihre
Darstellungen sind Zitate aus autobiographischen oder
allgemeinen RÃ¼ckblicken, nur sporadisch werden zeit-
genÃ¶ssische Quellen herangezogen. Eingangs hatte sie
zu Recht â1968â als Generationsbegriff als vor allem von
spÃ¤teren mÃ¤nnlichen Akteuren formulierte Deutung
kritisiert â davon ist allerdings im empirischen Teil nichts
mehr zu finden. So basiert das Kapitel Ã¼ber Genera-
tionenkonflikte fast ausschlieÃlich auf rÃ¼ckblickenden
Feststellungen mÃ¤nnlicher Autoren Ã¼ber Konflikte
mit ihren NazivÃ¤tern. Daraus wird gefolgert, es han-
dele sich bei einem Generationskonflikt um 1968 allein
um einen zwischen VÃ¤tern und SÃ¶hnen, der sich aus
der Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit spei-
se, dieMÃ¼tter seien in âgeschlechterstereotyperWeiseâ
ausgeschlossen worden (S.Â 350). Um einen kollektiven
GefÃ¼hlshaushalt fÃ¼r eine ganze Bewegung zu kon-
statieren, reichen ihr wenige autobiographische Skizzen,
die allerdings eben nicht kontextualisiert werden, und
ein zeitgenÃ¶ssisches Flugblatt gegen die âNazigenera-
tionâ, das viele FÃ¤kalausdrÃ¼cke enthÃ¤lt. Eine kri-

tische Analyse der biographischen Selbstdeutungen er-
folgt nicht.

Auch bei den anderen Kapiteln besteht die vor-
rangige Materialgrundlage aus autobiographischen
RÃ¼ckblicken, zumeist von MÃ¤nnern, Quellen also,
die hervorragend dafÃ¼r geeignet wÃ¤ren, zu inter-
pretieren, wie ehemalige Akteure ihre Vergangenheit
ausdeuten. Die von Pilzweger herausgearbeiteten Er-
mÃ¤chtigungen und Allmachtsphantasien waren auch
Teil von jugendlichen und jungerwachsenen Erfahrun-
gen â die Kategorie Jugend nutzt sie jedoch nicht. Eine
Emotionsgeschichte von â1968â wÃ¤re ein gewinnbrin-
gender Teil einer solchen Analyse. Weibliche Autorin-
nen kommen dagegen nur selektiv vor. Zitate aus einem
Buch von Ulrike Heider werden dazu genutzt, unroman-
tisches Verhalten von MÃ¤nnern zu skizzieren (S.Â 264).
Heider spiegelt aber die Vielfalt von biographischen Ver-
arbeitungen wider, verteidigt sie doch gerade die sexu-
elle Befreiung der Bewegung. Ulrike Heider, Keine Ruhe
vor dem Sturm, Hamburg 2002 sowie dies., VÃ¶geln ist
schÃ¶n. Die Sexrevolte von 1968 und was von ihr bleibt,
Berlin 2014. Die Darstellung im Buch bleibt stereotypen
Deutungen verhaftet, wo differenzierte Darstellungen
und AbwÃ¤gungen notwendig gewesen wÃ¤ren. Diese
methodischen SchwÃ¤chen mÃ¶chte ich an zwei Bei-
spielen aufzeigen.

Im Abschnitt zur SolidaritÃ¤t zitiert die Autorin
Cordt Schnibben, der 2002 einen Text im Spiegel Ã¼ber
seine Zeit in der Bremer SchÃ¼lerbewegung schrieb, um
eine âGemeinschaftssehnsuchtâ zu skizzieren. Schnibben
nennt âSan Francisco, Havanna oder Parisâ als Orte, in
denen er damals Ã¼berall MitkÃ¤mpfer vermutete. Pilz-
weger hÃ¤lt es fÃ¼r notwendig, Schnibben fÃ¼r die
Nennung der drei Orte zu kritisieren, denn âdie natio-
nalpolitischen Spezifika der genannten LÃ¤nder und die
Verschiedenheit der aufbegehrenden Protagonisten ver-
schwimmen in Schnibbens Aussageâ (S.Â 129). Warum
der Journalist Schnibben Ã¼ber dreiÃig Jahre spÃ¤ter
nur eingÃ¤ngige Ortsmarker suchte, nicht analytische
PrÃ¤zision, und was und ob Ã¼ber Emotionshaushalte
der spÃ¤ten 1960er-Jahre daraus etwas zu lernen ist â die-
se naheliegende Frage bleibt unbeantwortet.

Nicht Ã¼berzeugend ist auch ein kurzer Abschnitt
zu Musik, die als EmotionsverstÃ¤rker und Distinktions-
mittel in jugendkulturellen Vergemeinschaftungen eine
wichtige Rolle spielte. Pilzweger nennt aber nur die In-
ternationale und ein vom AStAMÃ¼nchen in einem Lie-
derbuch abgedrucktes Lied von Ernst Busch (der als âso-
zialistischer Schauspieler und SÃ¤ngerâ eher undeutlich
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charakterisiert wird) Ã¼ber SolidaritÃ¤t mit Schwarzen
als Beleg dafÃ¼r, dass die emotionale SolidaritÃ¤t sich
nur auf MÃ¤nner bezog und â dafÃ¼r druckt sie die ers-
te Strophe der Internationalen ab â die Texte âKamp-
feslust und Revolutionseuphorieâ (S.Â 122) auslÃ¶sen
sollten. Ob es Ã¼berhaupt entsprechende Praktiken gab,
erfÃ¤hrt man nicht, stattdessen werden autobiographi-
sche RÃ¼ckblicke unmittelbar als Beleg fÃ¼r Vergange-
nes genommen oder wenige Textquellen als pars pro to-
to kollektiver SehnsÃ¼chte und GefÃ¼hlshaushalte ge-
lesen.

Weitere wenig Ã¼berzeugende Wertungen runden
das unbefriedigende Bild ab. So meint Pilzweger mehr-
mals, dass mit dem Schlagwort der âinternationalen So-
lidaritÃ¤tâ eine Gemeinschaftssehnsucht verbunden ge-
wesen sei, in der sich die zerstrittenen Fraktionen der
Neuen Linken zusammenfinden konnten. (S.Â 347) Wel-
che Fraktionen bestanden, die sich verbrÃ¼derten, oder

welche Ã¶ffentlichen Gelegenheiten denn genutzt wur-
den, wird von Pilzweger nicht thematisiert. Allerdings
gibt es fÃ¼r diese Wertung realgeschichtlich auch kei-
ne Grundlage. Durch ihre Konzentration auf die beiden
Kommunen und den Berliner SDS Ã¼bersieht sie volls-
tÃ¤ndig die Auseinandersetzung zwischen dem antiau-
toritÃ¤ren und traditionalistischen FlÃ¼gel im SDS, von
Gewerkschaften oder anderen undogmatischen Linken
ganz zu schweigen. Die ganze Breite der Forschung zu
anderen Orten und Gruppen, die eben nicht alle in Berlin
angesiedelt waren, nimmt Pilzweger nicht zur Kenntnis.

Es ist bedauerlich, dass die Potentiale und Chancen
einer emotions- und geschlechtergeschichtlichen Per-
spektive hier fast vollstÃ¤ndig zu Gunsten stereoty-
per und oberflÃ¤chlicher Deutungen verschenkt werden.
Eine historisch fundierte Darstellung der Emotionsge-
schichte der 68er-Bewegung steht daher noch weiter aus.
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